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I che Klatschereien, und erzähle sie nie 
t; wieder. Gehe nicht mit Personen um. I Aus Ruhland. 
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»lit ÜBcadtttttia! Unsere Leser  in  SiufsUn 
** "  "  können den Iahresbetrag 
für be8 Blat t  ($2.00 ober  4  Stube!)  unter  Zuschlag der  
Versandtkot ten hei  unseren Korrespondenten einzah-

• kn ,  welche berecht igt  s ind,  Gelder  für  uns zu fafs i ren.  
Die gewävlle  Prämie wird ihnen dann prompt  znqe-
fenbt.  Bestel lungen auf  ober  Gablungen für  das  
t i la t t  können jederzeit  gemacht  tuerben,  bet tn  wir  
nehmen Bestel lungen jederzei t  entgegen.  Leute  a lso,  
welche das Blat t  in  Rußland bestel len wollen,  mögen 
Ad) getrost an unsere itorresponbenten bort wenden. 
Wir erlassen diese Ankünbiyung, um den Leuten bort 
»ie  Sache wesent l ich zu er le ichtern.  

D i e  G e s c h ä f t s f ü h r u n g .  

Emmenthal, (Bessarabim) 
24. Januar, 1912. 

(Schluß) 
Viele Frauen erfüllen, in Bezug 

auf Kleidung, hier in zwei Extreme; 
In Gesellschaft erscheinen sie zu sehr 
aufgeputzt, und in Hanse zu schmutzig 
und abgerissen, ohne das oder jene 
Loch oder Defekt ausgebessert zu ha-
ben. Das Weib aber muß ihrem 
Manne vorzneglich zu fallen suchen 
und hat daher hinsichtlich Behandlung 
ihres Körpers und irher Erscheinung 
außerhalb zu richten. Möchte jede Le­
serin eine glückliche Zukunft von der 
Wahrheit dieser Maxime überzeugen 
Weiter vergiß auch nicht, deinen Geist 
unaufhörlich zu vrvollkommen, denn 
bei aller Sorchfalt, werden doch deine 
Reize früh genug verweisen. Onhe 
anzunehmen, deinMann liebe dich nur 
dieser willen, ist es doch gewiß daß, 
ob er gleich jetzt wonnetrunkken in 
deinen Armen schwelgt, Zeit und Ge­
nuß sein Feuer kühlen werden. Dann 
ist es an der Zeit, daß dein Geilt 
durch seine Annehmlichkeiten und 
durch seine Bildung ihn mit neuen 
Vergnügungen unterhält, und so die 
Ichwindenden körperlichen Reize er­
setzt. Ein gebildeter Geist altert be-
kanntlich nie und man fühlt sich in 
seinerAtmosphäre immer wohl. Eine 
Frau, dieihre Bildung nicht fortsetzt 
und eränzt, erschöpft sich sehr bald in 
ihren Hilfsquellen. Suche daher dich 
in ben Stunden, welche dir bei guter 
Einteilung der Zeit von häuslichen 
Verrichtungen frei bleiben, durch ge­
wählte Lektuere und durch Umgang 
mit auserlesenen, geistreichen und 
tugendhaften Frauen und Freundin-
Tten immermehr auszubilden, dein 
Wissen zu vervollkommen, dein Herz 
und deine Empfindungen zu verfein­
ern und zu veredeln. Trachte nicht 
nach Wissen und Weisheit welche nicht 
-für dein Geschlecht passen. Es ist 
nichts unerträglicher als eine Frau, 
welche die Gelehrte in Sachen spielen 
will die ganz außerhalb ihrer Sphä­
re liegen. Jede Kenntniß muß auf 
Vervollkommung deines Hauswesens 
auf das Wohlbefinden deineSMannes 
aus die Erziehung deiner Kinder, auf 
Veredlung deiner Weiblichkeit hin-
zuarbeiten streben, wenn sie deiner 
Mühe sich werth erweisen soll. Bei 
alle dem hüte dich, in Rathschlägen, 
welche du etwas deinem Manne er-
theilst, in einen befehlenden oder über-
legenen Ton zu verfallen. Selbst 
wenn du wirklich in manchen Sachen 
einen helleren Blick haben solltest, 
darfst du nie ein Uebergewicht des 
Geistes gegen deinen Mann durch­
blicken lassen. Ties wäre gewiß für 
tlm zu drückend, als daß er dich des-
wegen lieben sollte. Dann verletze 
auch die Schamhaftigkeit nie um ein 
Haar. Schamhaftigkeit ist des Wei­
bes größte Zier; sie ist dasjenige, was 
ihnen erst den bezaubernden Reiz 
giebt, ohne welche das Weib bei uns 
Männern zur gemeint Natur herab 

sinkt. Die größte Schönheit wirft 
wenig auf uns, wenn Schamhaftig­
keit fehlt. Gar zu leicht kommen 
junge Frauen auf den Gedanken, daß 
sie sich nun nicht mehr zu geniren 
brauchen, weil sie dasZeil ihrer Wün­
sche erreicht hätten. Geehrte Leserin, 
ich hoffe und wünsche, daß dieser G.'-
danke nie in dir entstehen möge. Ge­
rade die Frau, mehr als die Jung­
frau. hat es nöthig, im Punkte der 
Scham äußerst vorsichtig zu sein. Ter 
Mann wird mit den Reißen seiner 
Frau ohnehin bekannt genug, und 
mit der Zeit müssen auch die Wirkun­
gen, wenigstens in etwas, abge-
schwächt werden. Nur durch weise 
Zurückhaltung, durch gewisses Berste-

'rfen derselben, bleibt der Mann im* 
met an die Frau gefesselt. Verletze 
in deinen Reden nie ben Anstand 
Glaube nicht, über alles was du 
weißt auch laut und offen svrechen zu 
dürfen. Es giebt Dinge in bet Welt, 
welche durch die Aussprache ihres Na-
mens unendlich verlieren. Weiter, 
ermüde deinen Mann nid)* durch im-
nützes Gesprach, oder vielmehr Ge­
wäsch. Nichts ist einem Manne von 
Geist unerträglicher als unaufhörli­
che Klatschereien mo so weiter. Ein-
Frau, welche ihn damit Plagt, rna.it 
ihm dadurch auch d'.e besseren Mom­
ente ihrer Unterhaltung kraftloser, 
denn er wird einen gewissenWiderwtl-
sen gegen ihreUnterhaltung nicht über 
winden können. Und wie viel hat sie 
dann fchon verloren. Es mögen ge-
wisse kleinliche Dinge nöthig und für 
den weiblichen Kreis wichtig sein, 
aber der Mann darf nicht mit solchen 
belästigt werden. Dem Manne muß 
das Leben nothwendig sauer werden, 
wenn er nebst der Sorgen für das 
Ganze, auch noch solche für Kleinlich-
feiten übernehmen soll. Merke dir 
überhaupt: Höre nur wenig auf sol-

welche sich damit befassen, denn jedes 
Uebel wirkt ansteckend. Es giebt, 
ferner, auch Augenblicke, ja Tage tin 
menschlichen Leben, wo man weder 
zum Sprechen noch Hören recht auf-
gelegt ist—man will für sich sein. 
Müte dich, hauptsächlich an solchem 
Tagen, deinem Manne viel vorzu-
amüsirte, verursacht ihm jetzt viel-
leicht Ekel und Widerwille und diese 
könnten sich leicht auf die Planderin 
übertragen. Selbst wenn du gewisse 
Dinge, welche matt unter obige Rub­
rik schreiben kann, erzählen mußt, so 
thue es ohne Weitschweifigkeiten, und 
suche dabei so viel als möglich in der 
besten Lanme zu erscheinen, denn Un­
annehmlichkeiten werden durch üble 
Stimmung noch unerträglicher. Bc-
herrsche deine Launen. JederMensch 
hat die seinen. Und ich glaube sogar, 
daß uns ein Mensch ohne Mannen un­
erträglicher wäre, als der welcher sol­
che hat. Ich stelle nicht in Abrede, 
daß eine Frau, welche sozusagen gar 
feinen eigenen Willen hätte, uns bald 
langweilig werden würde. So wahr 
dies aber auch ist, ebenso müssen sie 
sich doch hüten, ihre Launen zu heftig 
oder zu anhaltend zum Ausbruch 
kommen zu lassen. Wenn der Mann 
immer von derselben gepeinigt wird, 
wenn er, statt bei der Frau Erholung 
und Aufheiterung zu finden, nur von 
ihren Caprizen geplagt wird, dann 
muß er die Geduld verlieren. Ge­
wöhne dich daher frühzeitig an jene 
Selbstbeherrschung, ohne welche man 
weder selbst glücklich sein, noch andere 
glücklich machen kann. Dann auch: 
sei äußerst vorsichtig im Umgange 
und in Gesellschaft fremder Männer. 
Ehre und Liebe sind Blumen, welchen 
der leiseste Hauch schaden kann. Ein 
einziges Wort, eine einzige Unvor­
sichtigkeit, kann dich, bei dem reinsten 
Herzen, in falschen Verdacht bringen. 
Erlaubst du nur ein einziges Mal 
etwas was eiuerFreiheit ähnlich sieht, 
so wird man es gewiß dafür ansehen 
und sich zu mehr berechtigt glauben. 
DnrchUnvorsichtigekit kommen oft die 
schuldlosesten Personen in üblen Ruf, 
welchen sie in der Folge bei aller 
Mühe nicht auszurotten mehr im 
Stande sind. Selbst wenn der Mattn 
von deiner Liebe und deiner Reinheit 
völlig überzeugt ist, wird ihm ein fal­
scher Verdacht, in welchem du bei an-
deren stündest, nicht gcleichgiltig sein 
können. Halte dich vorzüglich von 
zwei Gattungen Männer fern: erst-
lich von jenen Prahlern, welche sich 
gerne nie genossener Gunstbezeugtin 
gen rühmen, und, zweitens, von grob 
sinnigen und undelikten, welche selbst 
die gebildetste Frau nach einer Gas­
sendirne beurtheilen und sie auch so 
behandeln. Nichtsdestoweniger hüte 
dich aber auch vor Schmeichlern, wel 
che unter der Maskke der Ehrfurcht 
und Bescheidenheit ihr Zeil um desto 
sicherer verfolgen. Nach diesen: gieb 
keine (Gelegenheit zur Eifersucht. Die 
se Regel ergiebt sich aus dem Vorher 
gehenden ganz von selbst. Eifer 
sucht ist ein Funken, welcher, trotz al 
ler Mühe, nicht leicht ausgelöscht 
werden kann, wenn einmal angefacht 
Merke dir: sobald dein Mattn dich 
bewachen muß, so steht sicher der Ver­
lust seiner Liebe zu dir auf dem Spie­
le, denn er zweifelt an der öetittgc.t 
zu ihm—du machst ihm Unruhe. Ich 
kann es daher durchaus nicht billi 
gen, wenn Frauen sich an der Eifer 
sticht ihrer Männer ordenlich weiden, 
und sie mit Fleiß zu erregen suchen. 
Der Schein thut oft so viel als die 
Wirklichkeit. Es kann ein unglück 
Iicher Zufall hinzukommen, und die 
schon entbrannte Eifersucht verwan 
belt sich im Kopse des Mannes zur 
unzweifelhaften Gewißheit — selbst 
wenn feine Frau wirklich unschuldig 
ist. Spiele nicht mit so gefährlichen 
Gefühlen. Thue, im Gegentheil, al­
les, was dem Manne deine True ver­
sichern kann, was ihm sogar den Ge­
danken an die Möglichkeit eines Feh-
lers benimmt. Eini Schatz, welchen 
wir immer bewahren oder vor Die-
ben sichern müssen, macht uns mehr 
Qual als Freude. 

Und nun, liebe Leserinnen, ent­
schuldigt, daß ich mich in manche mei­
ner obigen Auseinandersetzungen 
vielleicht zu tief hineingedacht und 
vielleicht wiederUnheil angerichtet ha-
bett könnte, wie mit meiner Abhand­
lung vom bösen Weibe. Für jetzt 
werde ich meineKorrespondenz als be-
endet auf diesem Gebiete betrachten, 
ist es aber der Redaktion, den Lesern 
und Leserin erwünscht, weiter über 
solche oder ähnliche Sachen zu hör-
en, so werde ich, nach erhaltener Auf» 
forderung oder Einiwilligung, auf 
diesem Gebiete fortfahren. (Nun, wir 
können natürlich nur von uns selbst 
sprechen, aber wir halten die Abhand­
lungen des geehrten Herrn Korre­
spondenten für geradezu prächtig, 
zweckmäfig, und belehrend. Wir 
wären nun begierig, auch das Urtheil 
der lieben Lesern und Leserinnen zu 
vernehmen.—Red. Staats-Anzeiger.) 

Nun aber möchte ich auch von mei­
nen Bekannten und Freunden, in 
Nord-Dakota, Canada, Texas, Kan­
sas, Montana und Wisconsin etwas 
hören. In jeder meiner Korrespon­
denzen sende ich herzliche Grüße, aber 
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diese werden nur spärlich erwidert. 
Meinem Schwager Georg Mastis iit 
Kansas, Anton Jochim und Peter Jo­
chim tii Nord-Dakota, danken ich und 
Angehörige nochmals herzlichst für 
bewiesene Freundschaftsgefühle. 

(Mit dem Uebersenden des Adreß-
bitches hat es eben die Bewandtniß wie 
ftüher bents im Blatte klargelegt. 
Sie müßten von jedem Staate ein-
zeln, und auch einzeln von Canada, 
solche haben. Geld an den Staats-
Anzeiger einzusenden bietet doch keine 
Schwirigkeiten und dies tarnt mit un­
bedingter Sicherheit per Postanwei­
sung geschehen, auch durch Bauk-
wechsel. Briefe adreffirt wie folgtk 
Der Staats-Anzeiger, Bismarck. 
Nord-Dakota, lt. S. A., kommen un­
fehlbar uns zu Händen.—Red. 
Staats-Anzeiger.) 

Mit Gruß an alle meine Freund', 
an den Leserkreis, und an die Redak-
tion, zeichnet 

Achtungsvoll, 
Romuald Dirk. 

Spezial-Äorrespvudenz 
Kraßna, (Bessarabien) 

10. Februar, Ii) 12. 
Schon lange habe ich auf das werth 

volle Blatte, den Staats-Anzeiger 
vergeblich gewartet, aber jetzt endlich 
kam er mir zu Händen. Ich bin sehr 
zufrieden mit dein Blatt, und werde 
mich bemühen, dasselbe im meinem 
Freundes- und Bekanntenkreis einzu-
führen und zweifle nicht, daß auch 
ihnen der Staats-Anzeiger ein will-
kokmmener Gast sein wird. (Für Ihre 
Bemühung schon im Voraus herzlich 
Dank.—Red. Staats-Anzeiger.) 

Heute bekam ich auch einen Brief 
von meinem Schwager Joseph in Ca­
nada, welcher sich beklagt, daß er kei-
ne Briefe von mir erhält, aber ich 
habe ihm doch immer regelmäßig ge-
schrieben. Ihm zur Nachricht, daß 
wir alle gesund sind, und ich möchte 
auch wissen wie die Mutter und die 
kleinen Buben Reinhold und Adolph 
sich befinden, sowie auch ob in Canada 
der Frühling naht oder nicht. 

Ich muß gestehen, der Staats-An-
zeiger erzählt mir gar viele Neuig­
keiten von Amerika und Canada, wo 
meine Eltern und viele meiiterFreun-
de ein neues Hirn sich gründeten, und 
diese sind natürlich unschätzbar und 
machen große Freude. 

Bei uns ist die Witterung schön 
und das Quecksilber steigt täglich hoh­
er. Matt sieht Feld und Flur an, daß 
der Winter nur noch schwache Herr­
schaft führt, und der Frühling nahe. 
Vom Süden her weht milder Wind, 
die Lerchen steigen trillernd in die 
Luft und stimmen ihr frohes Früh­
linslied an, und auch der alte Staat 
zeigt sich schon, kurz: alles verkünd« t 
den nahenden Lenz. 

In der Hoffnung, daß mein Brief­
chen nicht in den Papierkorb wandert, 
grüße ich alle meine Freunde, und 
alle tiefer des lieben Blattes. 

Melchior Weber. 

Gpezial-Korresponbenz 
Straßburg, (Cherfon) 

10. Februar, 1912. 
Infolge der herrschenden milden 

Witterung verschwindet hier rasch der 
Schnee, der Boden thaut aus und 
man kann sich schon auf die Aussaat 
richten. 

Am. 6. Februar wurde im Hause 
des Herrn Ferdinand Schneider die 
Hochzeit feiner Tochter Brigitta, wel­
che sich mit Michael Klein aus Selz 
verehelichte, glänzend gefeiert. 

Und nun, bitte um Verzeihung, 
Herr Redakteur, aber ich möchte wis­
sen weshalb meine vorige Korrespon­
denz nicht ausgenommen wurde, da 
ich doch alle Verantwortung für das 
Geschriebene übernahm, nämlich be-
zueglich meiner Frau Regina, geb. 
Richter, die schon ein Jahr mich ohne 
Grund verlassen und mich in's tiefste 
Unglück gestürtzt hat. (Dem geehrtnt 
Herrn Korrespondenten zu wissen, 
daß unser Hülfsredakteur die besagte 
Korrespondenz jedenfalls untaug­
lich fand. Wir selbst hatten nicht Ge­
legenheit sie durchzusehen nicht der 
Zeitung zum Austrag gebracht wer­
den können, denn wir sind doch kein. 
Gerichtstribunal, welches solche 
Schwierigkeiten zu schlichten hat. Des-
halb, lieber Freund, so leid es uns | 
thut, können wir nicht Vorgreifen, j 
Eine Zeitung mag zwar berichten, wie | 
diese ober jene Klage vor Gericht ans- j 
siel, aber weiter können und dürfen j 
wir nicht gehen, und somit können wir | 
auch nicht weiter auf Ihre jetzige Kor- { 
refpondenz eingehen. Sobald der Ge-1 
richtshof in Odessa in höherer Instanz 
die Sache entscheiden, mögen Sie uns 
den Ausfall berichten.—Red, Staats-
Anzeiger.) I 

In letzter Zeit segneten hier das! 
Zeitliches: Johannes Wald, Joseph 
Bauinatin, Anton Fettig und Binzens 
Mastal. 

Mit Gruß allerseits 
Wendelin Weninger. 

Neulich verheiratete sich der Sohn 
des Adain Volz mit der Tochter des 
Paul Ell.' Es war eine recht lustige 
Hochzeitsfeier. Anton Frißon, Schwa­
ger des Herrn Ell, wohnte natürlich 
auch der Feier bei, und seine Abwesen-
heit vom Hanse machten sich Schleich-
diebe zum Nutzen, und holten sich ans 
Frißon's Speicher sechs schöne Stücke 
Fleisch. Sie verschafften sich Ein-
gang dadurch, daß sie vier Dachziegel 
aushoben, und so aus den Speicher 
gelangten. Erst am anderen Morgen 
machte Herr Mathias Felix Herrn 
Frißon daraus aufmerksam, daß auf 
feinen Dache einige Ziegel fehlen und 
die Untersuchung ergab, daß dieSpitz-
bilden vier Hinterschinken, einen Vor-
dcrschinfeit und eine Speckseite sich ge-
bolt hatten. Frau Frißou wunderte 
sich nur, daß die Diebe überhaupt noch 
Fleisch übrig ließen und nicht alles 
niihmlimctt. 

Der Sohn des Johannes Hauer 
verbeirathete sich mit einem Fräulein 
ans Straßburg, dessen Name mir 
leider nicht bekannt ist. Ferner schlos­
sen den Bund der Ehe: die Tochter des 
Aloisins Dil; mit einem Herrn aus 
Balinas. und die Tochter des Linns 
Brammgef mit einem Herrn aus Selz 

Gestorben sind: Johannes Peter 
alt, .Votieri augler. und bite Tochter 
der Wittwe Eva Bohn. 

Das Wetter ist zurzeit veränder­
lich, aber das Frühjahr steht vor der 
Thüre. 

Ich beschäftige mich zur Zeit im 
Getreidehandel, und so will ich auch 
etwas über die Preise schreiben. Seit 
Weihnachten bis jetzt zahlte man für 
Wizen 1 Rubel bis 15 Kopeken. Für 
Sattfrucht zahlt man 1 Rubel 25 bis 
!iO Kopeken. Für Welschkorn (Mais) 
zahlte man bis zu 80 Kopeken das 
Pnd, aber heute gilt es nur noch 85 
bis 70 Kopeken zur Station geliefert. 
Der Preis des Welfchkorn fiel weil 
die Zufahrt nach Odessa groß ist und 
infolge des feuchten Wetters dasselbe 
nicht in Schiffe verladen werden sonn­
te. Sobald dies geschehen kann, wird 
auch der Preis wohl wieder steigen. 
Infolge der hohen Fruchtpreis ist 
auch die Landpacht gestiegen. Man 

I zahlt von 15 bis zu 30 Rubel auf die 
Deffjatiit. 

Vor zwei Tagen traf mich auch 
'Herr Anton Uebelher, der sich beklag-

tc, weil ihm der Staats-Anzeiger 
nicht mehr gesandt wird, und er bat 
mich bei der Redaktion die Ursache zu 

. erforschen. Ich sagte ihm, daß wahr-
' scheinlich seine Zeit abgelaufen und 
das Abonnement nicht von dem Man-

, ne, der ihm das Blatt zusenden ließ, 
, erneuert worden, und deshalb viel­

leicht sein Name von den Listen ge-
(strichen worden sei. Freilich weiß ich 
' ja nicht, ob dies der Fall, aber wenn 
1 so dann wird Herr Uebelher den 
Staats-Anzeiger sofort bei mir ans 
ein Jahr zahlen und ich werde das 
Geld dem Blatte zusenden In der 
That lief Herrn Uebelher's Abonne­
ment ab und. da es nicht erneuert 
wurde, strichen wir seinen Namen von 
den Listen. Einer Wiederbestcllmvj 
des Blattes an seine Adresse sehen 
wir gerne entgegn.—Dem geehrten 
HcrrnKorrcfpondentei! auch zur Nach­
richt. daß feine Zeitung nun wieder 
nach Baden geschickt wird.' 

Gruß an alle Leser des Staats-
Anzeiger und namentlich an Bruder 
Andreas und Schwager Joseph, und 
an die Redaktion. 

Nikolaus Leopoldns. 

T sowie an die Redaktion nnd an 
alle Leser des Staats-Anzeiger. -

Anton Dewâld. 

Zelma, 15. März. 
Ant 9. ds. Mts. wurde bei Paul 

Wald der Namenstag großartig ge­
feiert. Es mangelte nicht an gutem 
Esseu und Trinken und es hatten sich 
auch viele Gäste eingefunden, sogar 
solche aus Allan, nnd unter diesen 
waren auch Schwager miö Schwester 
Kraft. Diese hatten vor. auch mich zu 
besuchen, konnten aber leider den Weg 
nicht finden. Nun, Schwager, das 
nächste Mal aber besser aufpaffen, 
daß du herfindest. Ich selbst konnte 
leider der Namenstagfeier nicht bei­
wohnen, da bei uns am 2f>. Februar 
Freund Langbein einkehrte und eiite.t 
Stammhalter hinterließ und ich viel 
Arbeit hatte. 

Bei Rudolf Wilbemmttt hätte sich 
neulich beinahe ein großes Unglück 
ereignet. Die Familie hatte vor deut 
Schlafengehen noch Kohlen auf das 
Feuer int Ofen gelegt und wohl die 
klappe etwas zu weit abgeschlossen, 
denn es sammelte sich Gas im Zim­
mer an und, als Wildemann glückli­
cherweise erwachte, war er kaum im 
Stande, die Thnere aufzureißen, 
aber es gelang, mit Hilfe der Nach-

Vorigen Monat sprengten zwei 
barn, die Familie zu retten. 
Mann in Zelma die Thnere zum 
Fleischladen und stahlen ein Schwein. 
Tie Einbrecher wurden aber bald er-
wischt. Einer derselben bekam 30 
Tage Gefängnißstrafe, der andere 
wurde freigelassen, weil er Familie 
besaß. Nun beklagt sich der Bestrafte, 
daß sie nicht beide gleich behandelt 
wurden. Wie es ausfällt werde ich 
später berichten. 

Mit Farmersgruß 
Adam F. Fischer 

von Johannes. 

nach Canada. Senden Sie uns Ihre 
Adresse und $2, dann schreiben wir 
Ihnen das Blatt auf ein weiteres 
Jahr gut. Dann bitten mir auch, daß 
Sie von Canada aus weiter korre-
spondiren. Viel Glück zum Umzug. 
—Besten Dank für den neuen Lese?. 
—Red. Staats-Anzeiger.) 

Gruß au Schwager M. Groß, an 
Redaktion und cm die Leser. 

Peter IHN. 

Aus Canada. 

Spezial-Korrespondenz 
Baden,(Cherson) 

11. Februar. 
Werther Staats-Anzeiger: 

Schon lange habe ich von mir 
nichts hören lassen, aber hier folgt 
wieder ein kurzer Bericht. 

Mecklin, 17. März 

Da ich gerade Zeit habe, will ich 
ein paar Zeilen an das liebe Blatt 
schreiben. Da der Winter jetzt doch 
bald vorbei- ist, sollte auch der große 
Papierkorb nicht mehr so hungrig sein 
und so hoffe ich, daß meine Korrespon­
denz diesmal gut davonkommt. 

Seit dem 8. Februar hatten wir 
immer warmes Wetter. Der Schnee 
verschwindt mehr und mehr und stel­
lenweise ist bereits Mutter Erde sicht­
bar. Die Wege sind leiblich gut und 
wir fahren immer fteißig in deiiBufch. 
Zweimal war ich fchon dort und mor­
gen fahre ich zum dritten Male. Nur 
ist es etwas weit mit einem Ochsenge­
spann und ich brauche immer zwei 
Tage dazu. Ich kaufte mir drei 
Ochsen für $350 und Kuh und Kalb 
für $52.(X). Bis zum 1. April gehe 
ich auf mein Land. 
Nun. lieber Herr Redakteur Brandt, 

ich habe meine Scheere noch nicht er­
haltn und sandt doch 40 Cents für 
Zoll. (Jawohl. Alles erhalten, aber 
wir wissen nicht, ob in Devils Lake 
noch Scheeren sind oder nicht. Viel­
leicht find sie auch schon verpackt, da 
der Staats-Anzeiger bald die Wan-
derung nach Bismarck antritt, wo wir 
wieder selbst alles leiten können. 
Keine Angst. Sie bekommen die 
Scheere. Wenn keine mehr an Hand, 
geht sie Ihnen im Herbst zu, denn erst 
dann schaffen wir nette an. Wenn 
nicht zufrieden, können Sie auch Ihr 
Geld wieder Bekommen.—Red. 
Staats-Anzeiger,) 

Gruß an meinen Bruder Mathias 
Dewald nrbft Frau in Napoleon, N.. 

Allan. 27. März. 

Der Frühling hält bald Einzug 
und wir haben prächtiges Wetter. 

Heinrich Schüler verlobte sich mit 
Christian Aithclcher. Das Paar wur­
de bereits einmal ausgerufen. 

Christian Schon muß sich vorsehen, 
daß sein Bruder Wilhelm ihn nicht 
zuvorkommt, denn wie ich vernehme, 
trägt er im Sinne sich zu verheira­
ten. 

Kampf heißt die Losung dieser 
stolzen Zeit, 

Die einen Manchen in's Unglück 
treibt. 

Wo Herrscherknechte, unterdrückte, 
klagen. 

Wird überall die große Schlacht 
geschlagen. 

Wer wahrhaft Mensch sein will, steh 
kampfbereit: 

Um den Besitz der Erde wogt der 
Streit. 

Der Farmer, der des Daseins zu 
verjagen. 

Frei will er sein—durch eigne 
Kraft befreit. 

Für diesen Kampf ist Keiner zu 
gering. 

Hier kann ein Jeder sich als Held 
erzeigen; 

Ob nie ein Schwert ihm auch zur 
Seite hing. 

Hier soll ein Jeder mit erhabnem 
Haupt 

Sich jauchzend drehen im wilden 
Kampfesreigen. 

Bis seiner Waffen ihn der Tod 
beraubt. 

Gruß an meine Freunde in Ruß­
land, an Redakteur Brandt, und an 
alle Leser dieses Blattes. 

Michael Högefe. 

Edmunds (5ounty. 
Craven, 22. März. 

Zuerst will ich dem Staats-Anzei­
ger einen glücklichen Umzug wünschen 
und dann viel Erfolg in Bismarck, der 
neuen Heimath. (Dafür herzlich 
Dank.—Red. Staats-Anzeiger.) 

Als fleißiger Leser des Blattes be­
merkte ich in Nummer 28 desselben 
auch die Korrespondenz meinesFreun-
des Anton Theres in welcher er schrieb 
daß er bis zum 15. April auf feine 
Heimstätte bei Loring in Nord-Da­
kota ziehen will. Nun aber ist mir 
zu Ohren gekommen, daß er die Heim-
statte doch liegen läßt wegen einem 
schölten Mädchen in Aberdeen, und 
daß er dorthin zieht, um zu arbeiten. 
Nun, lieber Anton, das muß freilich 
ein hübsches Mädchen sein, wenn du 
die Heimstätte ihreswegen liegen läßt. 
Der Name der jungen Dame ist mir 
nicht bekannt.—Nichts für ungut, An­
ton. 

Gruß nu den Leserkreis und beson­
ders ait meinem Taufvetter Andreas 
Mack in Straßburg Südrußland. 

Andreas F. Braun. 

Aus Süd-Dakota. 

Campbell County. 
Pollock, 20. Februar. 

In Nummer 25 des Blattes las ich 
ettte Korrespondenz von meinem 
Schwager M. Groß aus Emmenthol 
Südrußland, über welche ich mich 
sehr freute. Nicht etwa weil er über 
Herrn Dirk loszug, sondern nur weil 
er sich auch einmal im Blatte hören 
ließ. Ich habe schon oft ihm geschrie­
ben, aber nie Antwort bekommen. Es 
freut uns doch, ihn und auch feinen 
Schwiegersohn Zacheus Kopp gesund 
zu wissen. 

Wir haben vor dieses Frühjahr 
nach Canada auszuwandern und, lie-
ber Schwager, wir hätten gerne, daß 
du auch Leser des Staats-Anzeiger 
würdest und öfters Korrespondenzen 
einschicktest. Wenn es dir nicht mög­
lich, das Blatt selbst zu bestellen, 
schreibe mir, bann bestelle ich es für 
dich. Bitte den Schwager bald wie-
der att das Blatt zu schreiben, denn 
es intereffirt alle Leser Nachrichten 
aus der alten Heimath zu erhalten. 
Gruß an Bruder Thomas Jhli in 
Adams County Nord-Dakota. Er 
sollte auch mehr an das Blatt berich­
ten. 

Nun möchte ich Herrn Redakteur 
Brandt fragen wie es mit dem Blatte 
zu machen ist, weil ich nach Canada 
ziehe und doch den Staats-Anzeiger 
um keinen Preis entbehren möchte. 
Ich weiß aber nicht, wie es mit dem 
Preis ist. (Die Sache ist sehr einfach. 
Das Blatt kostet $2 auf das Jahr 

Aus New Jersey. 
Elizabeth, 29. Febr. 

Hier im Osten ist scheints der Win-
ter vorüber. Ich bin heute schon da­
bei Zwiebeln zn pflanzen und mein 
Gevattermann Malsam hat sogar 
Pfirsichbaum der bereits blüht. 

Und mm, werther Herr Redakteur, 
wie kommt es, daß Gabriel Malsam 
seine Zeitung nicht bekommt wäh­
rend wir anderen sie immer regelmä­
ßig erhalten. Die Zeitung ist doch bis 
November bezahlt, aber er bekommt, 
schon seit 9 Wochen keine mehr. (Die 
Schuld kann nur am dortigen Post­
amt liegen. Der Name ist aus der 
Liste und seine Zettung geht zusam­
men mit bett anderen in einem Packet 
hier ab. Wenn also eine ankommt, 
müssen olle ankommen. Bitte, sehen 
Sie auf dem dortigen Postamte nach. 
Hier geht und ging die Zeitung im­
mer prompt ab.—Red. Staats-Anzei­
ger.) 

lieber die Korrespondenz des Herrn 
Johs haben wir uns sehr gefreut, 
überhaupt als wir daraus ersahen, 
daß Michael Hartmann ja auch Leser 
des Blattes ist, aber arg faul must 
Vetter Michael feilt, weil er gar nicht 
für das Blatt korrespondirt. Nur 
immer fleißiger schreiben, ihr Klein-
liebentbaler hüben und drüben, denn 
es ist noch viel Platz im Staats-Anzei­
ger, überhaupt jetzt nun, der Phillip 
Sauerampfer aufgehört hat. (Ja, der 
Phillip wird aber gleich wieder die 
Feder ansetzen, sobald wir tu Bis­
marck eingerichtet sind.— Red. Staats-
Anzeiger.) Herr Redakteur Brandt 
nimmt gerne Korrespondenzen auf, 
und daß er einen guten Hobel hat, 
alles fein glatt zu machen, weiß ich 
aus Erfahrung. 

Mein alter Freund Fridolin mufc 
int Westen eingeschneit oder erfroren 
sein, denn man hört nichts mehr von 
ihm. Will mittheilen, daß ich seine 
Grundsteuer hier bezahlt habe. Diu 
mein Freund, wärest auch besser im 
Osten geblieben. Erinnerst du dich 
noch, wie viel Geld wir zusammen 
verdienten? Kaspar Daniel ladet dich ' 
ein. denn er hat einen großen Kon­
trakt zu vergeben, den ich und du 
wieder annehmen könnten. 

Johann Lutz beschäftigt sich mit 
Ausarbeitung eines Planes für ein 
neues Haus. 

Gregor Birk will es in Elisabeth 
nicht gefallen, weil die Häuser zu 
hoch und der Wind zu stark. Er be-
hauptet er könne nicht schlafen und 
denkt immer er fei auf einem Schiffe. 

Gruß an alle Leser und besonder* 
an alle Kleinliebenthaler. 

Joseph Daniel 
von Johann. _ 

W.K Taylor^2-

Zahnarzt 
Zimmer 7 und 8 im Jacobson Blotf 
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